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Übrigens

OMG,
alter Schwede
Als icheinKindwar,wolltendie
Erwachsenennurmein Bestes. Um
mir etwas beizubringen, nutzten sie
gern auchRedewendungen. Viele
Sprichwörter sind quasi eine Anlei-
tung zu einem sorglosen, weil ver-
nünftigen Leben.

Wenn ichetwasvergessenhatte,
sagtemeineGrossmutter: «Wasman
nicht imKopf hat, hatman in den
Beinen.» – «Morgenstund hat Gold im
Mund», gabs zumFrühstück oder
«Früher Vogel fängt denWurm.» Zur
Motivation hiess es: «Übungmacht
denMeister.» Auch unsere Lehrerin-
nen und Lehrer hatten Klassiker an
Lager: «Ihr lernt nicht für die Schule,
ihr lernt fürs Leben.»Undwie oft
hörte ich imKlassenzimmer den Satz:
«Ichwarne euch zum letztenMal.» Es
war einfach nie das allerletzteMal.
Oder: «Gleich setze ich euch ausein-
ander.»

Ins gleicheHorn stiessen typische
Elternsätzewie: «Messer, Gabel,
Schere, Licht sind für kleine Kinder
nicht.» Später behauptetenmeine
Eltern: «VomFernsehen bekommt
man viereckige Augen.»Hatte ichmir
das Knie aufgeschürft, hiess es auf-
munternd-lakonisch: «Ein(e) India-
ner(in) kennt keinen Schmerz.»

Ichhabegelernt, dass esLeute gibt,
die zuallem ihrenSenfdazugeben
undmanchemanchmal Tomaten auf
denAugen oder einen grünenDau-
men haben.Mein ganzes Leben lang
schon kenne ich diese Sprüche und
nutze sie auch ab und zu selber. Sie
beruhen auf Konvention, und den-
noch sind sie nicht unwandelbar. So
können auch neueAussprüche geflü-
gelteWortewerdenwie Adolf Ogis
«Freude herrscht!».

Undheute sagendieKinderbeim
Spielenzwar«alter Schwede» als
Ausdruck des Erstaunens oder der
Anerkennung – aber der Spruch
«Abwarten undTee trinken»wird
sofort korrigiert: «OMG (Oh,mein
Gott),Mami, das heisst ‹Abwarten
undMüllermilch trinken›», wobei
ihre BFF («best friend forever»)
zustimmt.Wenn jetzt noch jemand
«LOL» sagt und laut lacht, chille ich
und denke: «So einChabis.»

EdithMeyer
Redaktorin

Kirche genehmigt
Rechnung
Kanton DerKantonskirchenratderRö-
misch-katholischen Kantonalkirche
Schwyz hat die Jahresrechnung 2020
undBilanz per 31. Dezember 2020 ge-
nehmigt. Dies heisst es im Amtsblatt.
ZudemwirdeinNachkredit fürdas Jahr
2020 von gesamthaft 35000 Franken
für die Referendumsabstimmung be-
treffend der Einführung eines Stimm-
und Wahlrechts für Katholiken ohne
Schweizer Bürgerrecht gewährt. Am
27. Juni wird über das Sachgeschäft an
derUrne abgestimmt. (see)

Ein Saal voll Misstrauen und Ärger
Podiumsgespräch zumnationalenCovid-19-Gesetzmit Othmar Reichmuth und Josef Ender.

Josias Clavadetscher

ZuüberzeugengabesandiesemAbend
nichts. AlleAnwesendenhatten offen-
sichtlich ihreMeinung längst gemacht
und applaudierten immer dann,wenn
sie sich in ihrer coronakritischen Hal-
tung bestätigt sahen. Mitte-Ständerat
Othmar Reichmuth als Befürworter
desnationalenCovid-19-Gesetzes, das
am 13. Juni zur Abstimmung kommt,
stand da auf verlorenem Posten. Im-
merhin wurde ihm zugutegehalten,
dass er zu diesem Podium angetreten
ist. Man habemehrere Politiker ange-
fragt, keiner ausser Reichmuth habe
zugesagt.

Organisiert worden ist der Abend
durchdas«RegionalkomiteeUrkanto-
ne».FührenderKopf ist JosefEnderaus
Ibach. Für ihn war das Podiumsge-
spräch damit ein Heimspiel. Auf eine
Frage ganz amSchluss, ob er eventuell
eine politische Karriere anvisiere, gab
er keine Antwort.

Ender:«Das ist
einApartheidsystem»
NeueArgumentesindandiesemAbend
keine aufgetaucht. Es wurden in Serie
die bekannten Vorwürfe vorgetragen.
Josef Ender vertrat die Meinung, dass
«der Lockdown ohne Angabe von
Gründen»verfügtwordensei.Manent-
ziehedemVolk seineGrundrechte, dis-
kriminiere alle, die sich nicht impfen
wollenoderkönnenund führemitdem
Gesetzeine«totaleÜberwachungein».
EndererhobmehrmalsdenVorwurf, es
werdeeinApartheidsystemeingeführt.
ManverbreitePanikundAngst, undder
effektive Schaden werde durch die
Massnahmen verursacht und nicht
durch das Virus. Die verbreiteten
Daten, Zahlen, Angaben undMeldun-
genderBehördenundSpitälerwurden

angezweifelt, Bilder als «fake» be-
urteilt.Undbei allemseiendieMedien
parteiisch und übten Zensur aus.

Ständerat Reichmuth bezeichnete
denVorwurf, dieBehördenwürdendik-
tatorischhandeln, als völlig absurd.Das
Covid-19-Gesetz sei wie ein jedes Ge-
setz demokratisch erarbeitet worden.
AlleMassnahmen seien gesetzlich ab-
gesichert gewesen. Der Kritik hielt er
entgegen,dassman imNachhinein im-
mer schlauer sei. Aber der Bundesrat
habe angesichts der Bedrohung han-
deln müssen, weil man möglichst ge-
ringeRisiken fürdieBevölkerunghabe
eingehen wollen. Und wenn jetzt das
Gesetz abgelehnt werde, dann sei im
SeptemberSchlussmitderfinanziellen
Unterstützung.

Reichmuth:«Nationalrat
SchwandererzähltQuatsch»
Ender dagegen vertrat die Meinung,
dass nach einemNein zum Covid-19-

Gesetz schon imnächstenHerbst eine
bessere Vorlage zur Verfügung stehe,
umdie Finanzhilfen für dieWirtschaft
absichern zu können. Dies verlange
bereits auch eineMotion von SVP-Na-
tionalrat Pirmin Schwander. Ständerat
Othmar Reichmuth hielt dem vehe-
ment entgegen: «Ich ertrage viel, aber
wenn ein gewählter Parlamentarier
einen solchen Quatsch erzählt, dann
habe ich Mühe.» Reichmuth wies da-
rauf hin, dass diese Motion ganz nor-
mal behandelt werde und damit etwa
hinter Hunderten von anderen Vor-
stössen inBern anstehe.WenndieMo-
tion alle Hürden genommen habe, sei
es 2023. «Alles andere ist eine Illu-
sion.» Ender erklärte dazu, «wenn
mankeineMassnahmenmehr einhal-
ten muss, dann braucht es fast keine
Gelder mehr».

Im Publikum war das Misstrauen
gegenüberdenBehörden,denÄmtern,
denSpitalleitungenunddemStaat spür-

bar.Man glaubt, allein dieWahrheit zu
kennen. Dies war auch den Fragen aus
dem Publikum abzulesen. Es gebe gar
keineBeweise,dieSpitälerhättengelo-
gen,dieTests seienunnütz,dieMedien
müsse man wegen «Schreckung und
Hetze» strafrechtlich verfolgen, die
Meinungsfreiheit sei tot, diePolizeiübe
Willkür aus.

Moderiert wurde das Gespräch
durchFlurinaValsecchi, derneuenChef-
redaktorin des «Boten der Urschweiz».
In ihrem ersten öffentlichen Auftritt
überzeugte siemit einer sachlichenund
bestimmtenGesprächsleitung.

Ausgenommen von einigen grenz-
wertigen Aussagen verlief der Abend
ruhig und korrekt. Von den 60 Perso-
nen trugen nur ganz Vereinzelte eine
Maske. ImEingangzumMythenForum
standen zwei Polizisten arbeitslos da.
Eine Greiflergruppe machte sich vor
demGebäude lautstarkbemerkbar, be-
trat aber den Saal nicht.

Ein Stück Geselligkeit kehrt
in Schwyzer Heime zurück
Alters- und Pflegeheimbewohner dürfen ihren Besuch vielerorts wieder in der
Cafeteria empfangen. Bezüglich Konsumation gelten je nachHeim andere Regeln.

Ausgangssperre, Besuchsverbot und
wenn Kontakt zu Angehörigen, dann
nur unter strengen Auflagen: Monate-
langwarendieAlters- undPflegeheime
während der Pandemie praktisch von
der Aussenwelt abgeschnitten. Doch
dann keimte Hoffnung auf. Seit Mitte
Februar sind die Impfungen in den
Schwyzer Pflegeheimen abgeschlos-
sen.Parallel zudenLockerungen inder
Gesellschaft kehrt auch indenHeimen
der Alltag schrittweise zurück.

Auch im Alterszentrum Heideweg
in Brunnen ist die schwierigste Zeit al-
lem Anschein nach vorbei. Seit Mitt-
woch sind Besuche auf den Zimmern
wieder erlaubt.

InnenbereichderCafeteriableibt
fürKonsumationgeschlossen
Gemäss Marcel Betschart von der Ge-
meinde Ingenbohl sind zudemdieTer-
rassenunddieCafeteria fürBewohner
wie auchBesucher geöffnet.Die Platz-
zahl ist auf vier Personen proTisch be-
schränkt.WährenddesBesuchs sind im
Haus jedoch keineKonsumationen er-
laubt, ausgenommen sind die Terras-
sen.

Verpflegung imSpeisesaal istExter-
nen demnach nicht gestattet. Dies gilt

auch fürPersonen,welche im«betreu-
tenWohnen» leben. Sofern es der Be-
trieb zulässt, können sich diese im Al-
terszentrum verpflegen. GemässMar-
cel Betschart ist es aufgrund der
geltenden Regelungen nach wie vor
nichtmöglich.ManwerdedieSituation
aber fortlaufendanalysierenundzuge-
gebenemZeitpunkt Anpassungen vor-
nehmen.

Im Altersheim Buobenmatt in
Muotathal dürften die Bewohner seit
Montagauchwiedermit ihremBesuch

gemeinsam inderCafeteria essen, teilt
HeimleiterinMariaMettlermit.Wie in
denanderenAltersheimenseienmaxi-
mal vier Personen pro Tisch erlaubt.
«ÜberdieLockerungen freuenwir uns
natürlich», sagt Mettler. Auch die Ca-
feteria des AlterszentrumsChriesigar-
te inArth istwieder geöffnet. «Imgan-
zen Haus gilt nach wie vor Masken-
pflicht.NuramSitzplatz inderCafeteria
darf diese abgenommen werden», so
HeimleiterWalterWipf.

Impfauffrischungerst
aufEnde Jahrvorgesehen
Am23.Dezembererhielt imAlters-und
Pflegeheim Obigrueh in Schübelbach
die erste Person imKantonSchwyzdie
Corona-Impfung.Einezweite Impfrun-
de fürPersonen,deren Immunisierung
länger als sechs Monate her ist, ist ge-
mäss Virginie Masserey, Leiterin Sek-
tion Infektionskontrolle beim BAG,
momentan nicht vorgesehen: «Man
geht von neun oder zwölf Monaten
Imfpschutz aus.»Personen,welche im
Januar ihre zweite Dosis erhalten ha-
ben, müssten sich also keine Sorgen
machen.

Melanie Schnider und Petra Imsand

Fast 17000 Schwyzer
testen wöchentlich
Teststrategie EndeApril setzte sichdas
Amt für Gesundheit und Soziales das
Ziel, rund 40000 Personen der mobi-
len Bevölkerung in den nächsten Wo-
chen einmal wöchentlich zu testen. Zu
diesem Zeitpunkt nahmen 110 Unter-
nehmenund 18 Schulen daran teil.

Der Stand Ende Mai liegt bei 40
Schulenmitrund12000und140Betrie-
ben mit rund 4900 Testenden. Somit
nehmenfast17000Schwyzerinnenund
Schwyzer am repetitivenTesten teil.

ImpfenhatEinfluss
aufdieTeststrategie
Auf die Frage, ob die Teststrategie
durchdas Impfenüberholtwurde, ant-
wortet Martina Trütsch, Vorsteherin
Amt fürGesundheit undSoziales:«Der
Effekt, dass immermehr Personen ge-
impft sind, hat einen Einfluss auf die
TeilnahmederBetriebeamrepetitiven
Testen, nicht jedochaufdieTeilnahme
bei denSchulen,weil eine Impfungbei
unter 16-Jährigen zum aktuellen Zeit-
punkt nichtmöglich ist.»

Ablösen tue die Impfung das wö-
chentlicheTestenabernicht.Das repe-
titive Testen sei nebst der Impfung ein
wichtiger Eckpfeiler zur Pandemiebe-
kämpfung,erklärtdieAmtsvorsteherin.

Trotz der geringerenTeilnahme im
Kanton ist Martina Trütsch zufrieden:
«Das repetitive Testen ist gut angelau-
fen. Die Rückmeldungen zeigen, dass
die Umsetzung in den Betrieben und
Schulen funktioniertunddas repetitive
Testen einenMehrwert bringt.» (jar)

WalterWipf
Leiter AlterszentrumChriesigarte, Arth

«ImganzenHausgilt
nachwievor
Maskenpflicht.
NuramSitzplatz in
derCafeteriadarfdiese
abgenommenwerden.»

Kleines Podium,
aber grosse
Vorwürfe: Josef
Ender (rechts),
Gesprächs-
leiterin Flurina
Valsecchi,
Ständerat
Othmar
Reichmuth.
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